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Der schweizerische Republikaner
herausgegeben

vo« Escher und Usteri
Vkltslüdern dee geftjgebeaden Rärde der helsekscheu Kexublik

B a ttö III. x°. I>XXVI. Luzern / 2î. ?)èai I7Y9. (z. Psaèria! VII.)

Gesezqebu n g.

Grosser Rath, 14. May.
(Fortsetzung.)

Er lach er dankt Fierz für seinen Bericht, wünscht
aber, daß derselbe seinen Antrag zurnknchme, indem
das Direktorium gewiß die zwekmäßigsten Verfügung
gen hierüber treffen wird. Graf unterstüzt Fierzs
Antrag, als sehr zwekmäßiq. Akermann wünscht,
daß über Fierzs Antrag Dringlichkeit erklart werde
und daß die Militarcommission ßch hierüber mit dem
Direktorium berathe, weil es höchst wichtig ist, dan
die Reserve endlich einmal auch organisirt werde.
Schlu m pf dankt Fierz für keine Nachricht und wünscht,
daß es möglich ware, daß wir öfters von unsren
Mitgliedern Nachricht von der Lage Helvetiens erhalt
ten könnten, weil wir durch andere Wege nie etwas
vernehmen; übrigens begehrt er, daß Fierzs Antrag
der Mililarcominission zur Untersuchung überwiesen
werde, und freut sich über das vortrestiche muster--
hafte Betragen der?ürch> rtruppen. D e sl 0 e s stimmt
ganz Akermann und Schlumpf bei und ködert eh'-e'V
volle M'ldung des B. Frik, der das Opfer seines
Patriotismus geworden ist. Fier; dringt auf Ort
sanitation des Res-rreeorps, stimmt aber der Vert
Weisung an die Militareomniiffwn bei.

- Fierzs Antrag wird der MstitarcommiNon zut
Sewießen und EhrenmelSnng des B. Frick erklärt.

Folgendes Gutachten wird zum zweitenmal vert
lesen und in Berarhrmg genommen.

An den Senat.
In Erwàaung, daß die Schickung des Nat o-

valci entbunls e-ne der ersten und wichtigsten Pflichten
einer 'wek.ncißigcn Swa sverwaltnng ke»;

In '>rw g na, daß die Nntionalwaldnnaen, sot
wohl als Staatsgut als auch als emes der dr »geübt
sten ^rdirrf;ii,se der Nation > »d vi ler, theils scheu
vochandner -Heils noch auszuweteuder Industritt
steige, eine» besondern Schutz verdienen;

hat der grosse Ra h nach erklärter Dringlichkeit
b c s ch l 0 s s t n:

r. Alle den ehevorigen Regierungen Helvetiens
zugehörigen, so wie auch aste jenen Corporations,
deren G"wr als Narionalqut erklärt wurden, zuständig
gewesene Forsten, Waldungen und Holzvorräthe, sind
Nationaleigenthum.

2. Mfallige Ansprachen von Gemeinden oder eint
zeknen Bürgern an die durch den 1. § dieses Gcfttz s
als NalionaleigenHnm erklärte Waldungen, sollen um
ter Strate von Verlust dieser Ansprachen innert sechs
Monaten von Bekanntmachung dieses Gesetzes äuget
rechnet, an die Verwaltungskammern derjenigen Kant
tone eingesandt werden, in welchen die anzusprechent
den Waldungen liegen; diese sollen dann nach Vert
lauf dieser Zeit die eingekommnen Ansprächet, dem
Vollziehnngsdirektorimn einsenden.

g. Das Vollziehungsdircktorium theilt den geseze
gebenden Racken diese Ansprachen in einer allgemeit
nen Uebersicht mit, und begehrt von denselben Abtret
tung der ihm gerecht scheinenden Ansprachen und Bet
vollmächtiguag um richterlichen Entscheid über die
übrigen zu sacken.

4. Die gesezgebenden Rathe enrkckeiden, ob diesen
Ansprachen als gegründet entsprechen, oder aber ob
über dieselben durch die gewöhnlichen richterlichen
Behörden entschieden werden soll.

5. Alle Ansprachen auf bloße Nutzungsrechte 'in
den Nat'onokwakdnngci,, von welcher Art sie immer
s.ycn, sollen ebenfalls den Verwaltungskammern int
nert sechs Monaten von Bekanntmachung dieses Get
setzes anaerrch .et, eingesandt werden, bei Strafe von
gänzlicher Abw'cisuvg f r verspätete Einwendung.

ö) Mit d'elen Ansprachen soll auf g'eicke Art
verfahren werden, wie die § 2, z und 4 dieses Get
se ês, in Rüksicht der Eigemhumsausprachen bet
stimmen.

7. Alle diejenigen Gemeinden oder -sinzelve Bür--
ger, welche Holznutzungsre.l te in den Nutjonalwalt
du wen bat en, sollen sich von der Bekanntmachung
dieses Gesetzes an, an die obriskeillchen Forsiaujü
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feher wende», um sich das Holz bestimmt anweisen leine Nationalwaldung begeben und darinn freveln,
zu lasse«, an welches sie Ansprache haben un) bei sollen übet den Ersatz des Schadens und die im vor
Strafe des Verlustes ihres Rechts nicht eigenmächtig
-ms Holz selbst aussuchen und sich willkührttch jueig
neu, welches sie zu beziehen haben.

8. Wann solche Beholzungsrechte unbestimmt
und unbedingt sind, so soll das Vollziehungsdirek-
lornun mit den Besitzern solcher unbestimmten Nutzungs-
rechte einen Vergleich treffen, durch welchen diese
Rechte so sorgfältig bestimmt und unter Gen.hmignng
der gesezgcbenden Rathe in bedingte Rechte umge-
schaffen werden.

y. Da wo das Meidrecht in den Rationalwal-
dnngen von einzelnen Burgern oder ganzen Gemeinden
mit Recht ausgeübt wird, soll das Direktorium wach-
te», mit dcu Besitzern dieser den Waldungen höchst

hergehenden § bestimmte Busse aus, noch mit eine»
Zuchtigungsstrafe von zweimonatucher Linstperrung
belegt werden.

16. W r einem Holzbannwart oder Forsthüter
einer Nationalwaldu''g Widerstand thut, wenn ihn
derselbe über einem Frevel betrifft, soll mit einjähriger
Zuchthausstrafe belegt werden.

17. Der Hol frevler, der einen Vanuwart oder
For chuter, der ihn über der Begehung ei -.es Frwels
betrifft, mißhandeln würde, soll die Straft 'we'fach
leiden, die das Gcsez auf die begangene Mss> audlmig
in gewöhnlichen Fallen legt.

18. Der oder diejenigen, die zur Nachtzett oder
vsr Aufgaug und nach Untergang der Sonne in einer

schädlichen Rechte eine Auskaufung gegen baares Nationalwaldung freveln, sollen die in den §§ r--,
Geld oder andere liegende Gründe zu treten, undüg, 14 und 15, bestimmte Strafe alleâl zweifach
diese Auskaufuugen durch die geftzgebencwu Rathe
bestätigen lassen.

10. Wann mit den Besitzern solcher Weidrechte
in den Natioualwaldungen keine Art Auskauf ge-
»rosten werden kann, so sollen die Forstaufseher, da
wo die Waldungen in Schläge eingetheilt sind, die
abgetriebnen Schlage sowohl, als auch die mit juu-
gem, dem Vieh noch nicht entwachsnen Holz beftz-
rrn Schlage gemeinschaftlich mit dem Rntzmessec ein-
zäunen lassen; ist aber die Waldung noch nicht in
Schläge eingetheilt, so sollen in derselben jedes Jahr
d> rch die Forstinspcktion die wenigst zu beschädigenden
Reviere zur Weide angewiesen und von» Nutz-
niessee und vom Staat gemeinschaftlich eiuge-
zäune werden.

11. Die Nutznießer dieser bestimmten Weidsteklen
in den Waldungen sind verpflichtet, uncer Straft
des vollständigsten Schadenersatzes, ihr auf die Weise
getriebnes Vieh so Hute,! zu lassen, daß die Eiuzäu-
uungen nicht beschädigt und noch viettvenigcr über-
.schritten werden.

12. Wenn eine einzelne Person in einer National-
Waldung frevelt, so soll sie den Werth des gefrevclten
Holzes ersetzen und eine Busse vom doppelten Werth
desselben bezahlen.

iz. Wenn zwei oder mehrere Personen in einer
Natioualwalduiig freveln, so sollen sie den Werth des
gèfteêeu Holzes gemeinschaftlich ersetzen. Jede der-
selben soll aber die durch den vorhergeöende» § be-

stimmte Busse besonders für sich bezahlen.
14. Der oder diejenigen, die mit einem Fuhr-

werk aus den Nastenauvaldungen gefreveltes Holz
abführen, sollen über die Ersetzung des Schadens
ans, nach Ausweis des § 12 und iz, noch eine
Busse bezahlen, die dem vierfachen Werthe des ge-
frevelten Holzes gleich ist.

15. Der oder dieftnigc«, die sich bewaffnet in

leiden.
iy Alles Anbohren und Anschneiden der Baume

in den R uonalwoldungen aus Muthwillen oder um
das Ha-z daraus zu ziehen ist verboten, bei einer
Busse des doppelten Werths — eines jeden angeschà
tenen oder augebohrren Baumes, und einer Zucht-
haut-strafe, die nicht unter ein Monat und nicht über
sechs Monaten sein» kann.

20. Das sogenannte Ringeln der Bäume in den
Nationalwaidungen, oder das Abschälen der Ra.de
an stehenden Bäumen ist verboten, bei einer Busse,
die dem doppelten Wcrch des auf diese Arc verdnb-
ten Baumes gleich ist, und einer Zuchthausstrafe,
die nicht über sechs Monaten und nicht unter einem
Monat seyn kann.

21. Diejenigen, die die Busse nicht zn bezahlen
vermögen, sollen sie durch Arbeit im Wald abver-
dienen.

22. Ein Bannwart oder Forsthüter, der selbst
den einen oder andern der vorbeschriebenen Frevel
begehen würde soll nicht nur die doppelte Strafe
auszustehen haben, die ein andrer Bürger in seinem
Falle leiden müßte, sondern zugleich seiner Stelle enr-
sezt und aller Ehren unfähig erklärt werden.

23. Gleich soll auch derjenige Bannwart ange-
sehen werden, der sich mit Frevlern einoersicht, oder
dieselben nicht verleidet.

24. Die Entwendung wirklich gefällten und veear-
betteten Holzes aus einer Nationalwaldung, soll als
ei» Dlebstal bestraft werden.

25. Wer im Laufe eines Jahrs zum zweitenmal
über einem Frevel in einer Natwuallvaldung betroffen
wird, soll die darauf gesezte Strafe doppelt leiden
und darüber aus noch zu einer Zuchtöhausstrafe von
vier Monaten verfallt werden.

26. Alle öffentlichen Beamteten jeder Art sind
verpflichtet das ihrige beizutragen, um den wichtigen



Zweig des Natlonalelgenthums, die Nationalwal-
düngen, zu schütze»/ und im Fall erweislich würde,
daß sie einen ihnen bekannt gewsrdnen Fehlbaren
nicht angezeigt oder sonst etwas zum Schutz des Na-
tionaleigenthums offenbar versäumt hatten, sollen sie

zu derjenigen Geldbusse verfallt werden, die dem
Verbrecher selbst in diesem Gesez aufgelegt ist.

27. Zur Schätzung des Schadens der durch
Frevel in Nationalwaldungen verübt wurde, schlagt
die Forstinfpektion des Kantons drei, und die Muni-

», zipatitàt des Bezirks, wo der Schaden verübt wurde,
zwei unparrheyische Bürger vor, von denen der Fehl-
bare zwei ausschlagen «oll, und die drei übrigbleiben-
den schätzen den S chaden.

23. Die vom Vollziehungsdirektorium den
erlassene Verordnung über die Vernvaltung der Na-
tionalwaldnngen ist in ihrem ganzen Inhalt durch
dieses Gesez bestätigt.

2y, Gegenwarrjges Gesez soll gedrnkt, öffent-
lich bekannt gemacht und allenthalben wo es nöthig
ist aiigeschlagen werden.

Custor wünscht, daß der 2te § geändert werde,
indem er denjenigen Bürger, der eine Ansprache ein-
zugeben vergißt, nicht so hart strafen will, sondern
einzig begehrt, daß derjenige Burger, welcher eine
solche Ansprache vernachlaßigt, die dadurch entstände-
nen Unkosten zu tragen verpflichtet sey. Schlumps
fodert, daß man nicht mehr in die schon angenom-
menen 6 ersten §K eintrete. Desloes fodert dage-
gen, daß auch diese 6 ersten K§ anfs neue in Bera-
thung genommen werden. Erlach er stimmt Schlumpf
bei, und fodert über Desloes Antrag die Tagesord-
nung, weil er vorwärts nnd nicht rükworts arbeiten
will. Carrard fodert, daß einzig die ne> e Abfas-
sung dieser 6 §§ in Berathung genommen werde.

Er lach er und Desloes beharren auf ihrer
Meinung. Carrards Antrag wird angenommen.

§ 1 wird ohne Einwendung angenommen.
§ 2. Carrard sieht einigen Widerspruch i» die-

fem Z, weil dasjenige, was wirklich Nadoualeigew
thum ist, nicht mehr angesprochen werden kann; er
wünscht also Abfassungsverbrsscrung, durch die bc-
stimmt werde, daß Ansprachen auf ehedem von den
Regierungen besessene Waldungen eingegeben werden
sollen. Herzog v. M. wünscht beizufügen, da- die
Verwaltungenammern gegen die eiue^gan.,c>!en An-
sprachen Scheine ausgeben sollen. Cunor euie ert
seinen im Anfang dieser Berasimng n'er diesen Kg -
machten Antrag. Wyder stimme Ca-rard b.i, und
bemerich daß Custors Autrag rnan eSbar ist, w il
man wnst diesen Gegenstand n e berichtigen k. nure.

Desloes schlagt einen nach Car.n-os, Herzogs
und Wyders Sinn abgefaßten neu.n K vor, w-lchcr
augenomi'nen wird.

§ z une 4welden ohne Einwendung angenommen.

§ 5 Desloes fodert, daß auch für diese ein,
gegebenen Ansprachen und Titel von den Vecwaltungs-
kammern Empfangscheine ertheilt werden. Der K wird
mit diesem Beisaz angenommen.

§ 6 wird ohne Einwendung angenommen.
§ 7. Custor glaubt, diese Strafe sey zu hart,

und er will denjenigen, der solche Nutzungsrechte miß-
braucht, nur als einen gewöhnlichen Frevler, nicht aber
mit Verlust seines Rechtes bestrafen. Cartier ver-
theidigt den K gegen Custor, uud wünscht einzig, daß
dem § beigesezt werde, daß diesen Ansprechen. dieje-
nigc Quantität Holz angewiesen werde, die sie bis-
her bezogen. Anbcrwer rh vertheidigt den K als ganz
zwekmäßig, und glaubt, Cartiers Bemerkung sey über-
flüssig, weil die folgenden hierüber bestimmend ge-

nug sind. Custor will, daß uoch die z Worte bei-

gefügt werden: » für denselbigen Fall " — in-
dem er nicht auf immer ein solches Recht für eine

einzige Vergebung aufheben will. Carter zieht seine

Einwendung zurük, und der Z wird ohne Abänderung
angenommen.

§ 8. Desloes will hier nichts von den unbe-

dingten Rechten sprechen, indem er fürchtet, die Un-
ànderung unbedingter Rechte in bedingte würde allge-
meine Unruhe bewirken, und ungerecht seyn. Ander-
werth findet den § sehr zwekmäßig, und wünscht
einzig, daß diese Vergleiche durch die Verwaltungs-
kammern getroffen werden. Carrard findet, es sey
in diesem § ein Widerspruch vorhanden; denn ein
Vergleich müsse die Wirkung einer freiwilligen Vcr-
abredung seyn, und könne also nicht durch ein Gesez,
bestimmt werden, ohne in Zwang übenugehen, und
in jedem Fall sollen wir das Eigenthum schützen:-
besonders aber würden wir uns in ein Meer von
Schwierigkeiten hineinwerfen, wann die gesczgebcnden
Rathe alle diese Ansprachen mit ihren unzahlbaren
Belagen untersuchen, und darüber absprechen sollten.
Er federt also Abänderung,dieses §. Custor stimmt
Carrard bei, doch glaubt er, sey der erste Sa; dieses

§ zwekmaßig. Desloes vereinigt sich mit Carrard,
uno schlagt in diesem Sinn eine neue Abfassung vor.
EGcher weiß auch, daß, wann von Vergleich die
Rede ist, kein?waug statt haben kann; aber eben deß-

wagen ist auch hier nicht von Zwang sondern von
freiwillig-w Uebereinkunft die Rede; findet man aber
die Ab assung ansi ß g, so andere man dieselbe, »ad
lade das Direktor! un ein, solche Vergleiche zu treffen,
so ist dann aller Mißdeutung vorgebogen. Was aber
die "ton hmiaung solcher Vergleiche durch die Ge j-
gebu'ig deerifft, so beharret er fest auf dem Gutach-
wir, weil es hier von Bestimmung über die Nanonoj-
aüter '-sie Rede ist. deren Bekräftigung immer der

Scsilvenrewng der Nasiön znkommcn soll, denn weuii
'''N. k Nationalwald abgetreten wird/ um den',

übrige» Theil von solchen Beschwerden zu befreien. W



i'5 eine wirkliche Vcràusserung VKN Nationalgütern vor--
Handen, die nicht ohne Beistimmung der Gesezgebung
gültig seyn kann. Aber nur genehmigen oder verwert
fen sollen die Rathe diese Vergleiche, nicht aber die-
selben selbst veranstalten und bewirken. Iomini
st mmt ganz Eschern bei, weil es nochwendig ist, die
Mißbrauche, nicht aber die Rechte z>l beschranken.
Carrard findet Eschers Grunde darin fehlerhaft,
daß er dieselben immer darauf gründet.' diese Nutzungk-
rechte müssen durch wirkliche Abtretungen eines Theilö
der Waldungen abgeändert werden, da doch dieß nicht
immer der Fall seyn wird; übrigens aber will er hier-
über gerne nachgeben, wann die Vermmmlung nicht
fnrchlet, sich dadurch zu weitläufige und Zu schwierige
Geschäfte aufzuladen. Der § wird mit Eschers Ab-
fassnngsverbesserung angenommen.

§ y. Escher fodert, daß das Wort soll in das
sanftere, das Direktorium ist eingeladen, umgeändert
werde, um die Abfassung dieses §, der des vorherl-
gen gleich zu inachen.

Carrard folgt, wünscht aber, daß die Worte,

„ d i e se d e n N a t i o n a l lv a t d u n g e n h ö ch si i ch a c -
lichen Rechte" ausgestrichen werden, weit sie niü t
in das Ge ez selbst — höchstens aber in die Erwc-
gungsgründe gehören, mnd überdem noch durch diese

Wer e die Besitzer solcher Rechte einen grosseil Werth
auf dieselben setzen könnten, indem ihnen das Gcscz
selbst anzeigen wurde, daß die Nation einen grossen
Werth auf die Aufhebung derselben setze.

D e 6 lo e s stimmt zum K. A n d e r w e.. h wünscht,
daß die Art der Loskaufnng solcher Rechte dem Di-
rektorium nicht vorgeschrieben werde, weil es leicht
möglich ist, daß auf andere Art, als durch Auskau-
fung gegen baares Geld, oder gegen liegende Grunde,
diese Vergleiche geschehen können. Carrards Antrag
stimmt er noch um so viel eher bei, da es keineswegs
erwiesen ist, daß der Weidgang in den Hochwalbun-
gen wirklich schädlich sey, sondern derselbe unter ge-
wissen Umstanden selbst nüzlich werden kann. — Der
H wird mit Carrards und Anderwerths vsrgeschlage-
nen Abkürzungen angenommen.

Die Versammlung bildet sich in geheime Sitzung.
Nach Wiedereröffnung der Sitzung wird vom

Senat der Beschluß verworfen, welcher den kleinen
Gemeinden gestattet, einstweilen Munizipalbcamre zu
Wahlen, die sich untereinander verwandt find.

Escher glaubt, dieser den lo. Mai gefaßte Be-
fchluß sey durch eine Irrung der Kanzlei allgemein
gemacht worden, indem er nur für diejenige Gemeinde
bestimmt war, die zu demselben durch ihre Bittschrift
den Anlaß gab; er fodert also, daß dieser Beschluß
nach dem damaligen Sinn der Versammlung umge-
ändert werde.

Cartier fodert Tagesordnung über diesen Ge-
genstand. A i m m ermann stimmt Eschern bei, fodert

aber Rükweisung dieses Gegenstandes an die Com-
mission und begehrt, daß in Zukunft die Beschlusse
der Versammlung vorgelesen werden, ehe sie dem Sc-
nat übcrsand. werden. Euter folgt diesem Antrag,
welcher angenommen wird.

Euter. Wenn gleich der Senat schon zwe mal
unsern Beschluß verworfen ht, so mache ich dennoch
zum drittenmal die Motion gegen das Theater, nicht
nur, weil ich überzeugt bin, daß der große Rath
immer noch auf den nämlichen Grundsätzen beharrt,
sondern weil ich zuverläßig wftß, daß man dem Ge-
nat nicht eigentlich dasjenige zugeschikt hat, was wir
beschlossen haben. So viel mir bewußt ist, und ich
wollte es eidlich behaupten, so gicng unser lezte Be-
fchluß dahin, daß im gegenwärtigen Zeitpunkt aile
Theater in ganz Helvetica geschlossen seyn sollen. —
oaraus hatte ich, darauf hatte auch Mwcacci be-
stimmt angetragen. Nun aber lautet die Resolution
!v, als wenn wir blos das Direktorium einladen,
keine Schauspiele zu gestatten. Sie war a!so falsch
und schwankend aufgesezt, und vermuthlich nahm sie

oeßwegen der Senat nicht an, denn ich kann mkr

nicht denken, daß er darüber andere Grundsätze habe;
ie Winde der Versammlung erfvdcrt, genau darauf

zu halten, daß ihre Beschlusse richtig an den Senat
es -ikt werden, und daher verlange ich die W.eder-

holung unsrer eigentlichen Resolution. — Ich mag
dachcnige nicht wiederholen, was ich lezllich gegen
die ttnschiklichkeit der Schauspiele in emem Zeitpunkt
gesagt habe, wo rings um uns Bücgerblut und Thra-
neu fließen, rings um uns Tod, Mangel und Feuer
hncscht. Man sage mw, was man will, man erye-
»r die.Nützlichkeit der Schauspiele im Allgemeinen,
so vstl n un will, ich leime dies so gut als einer,
und habe überhaupt nichts dagegen; aber jezt, jezt
behaupte ico, daß es ganz gegen die Sittlichkeit,
gegen die Sittlichteit des gegenwärtigen Zeitraums,
und gegen die Zartheit jedes Gefühls streitet, wenn
wir unter unsern Augen, geftzlicy Schauspiele dulden.

Hätte» wir ein Nationaityeatcr, durch welches
der Charakter unsers Volks tonnte gebildet werden,
ließe es geh nur vermuthen, daß diejenigen Bürger,
weiche am meisten einer Cultur bedürfen, dieses ^ihc-
ater besuchen würden, so möchte die Sache noch an-
gehen. Aber gegenwartig so grob sich gegen d-e öf-
sentlicl e Meinung verflossen, gegenwärtig so stark
dem Volksgeist trotzen wollen, wahrend dein wir das
große Zutrauen der Bürger nöthig haben, das B. R-,
scheint mir nicht nur unpolitisch, sondern selbst unge-
recyt zu seyn. Oder fragt die Bewohner der ehma-
iigen Kantone Schwyz, Uri und 'unterwalden,
und auch von huzrrn, ob sie ins Toearer kommen
wollen? Es kommt gewiß keiner, und doch wollt ihr
dadurch auf sie wirken. Aiso bleibe!» als Zuschauer
einzig die Gesczgeber mit ihren Frauen, und die Bur-



ger der Stadt Luzern — aber von denen gewiß nicht
aile — übrig. — Furj euch also B. R., fur euch
fast einzig soll also das Theater bestimmt seyn? Ihr
also ihr bedürfe jezt dieser Erholung Erlaubet mir,
daß ich noch einen Augenblik darauf verweile. Was
wollt ihr damit? Was suchet ihr? Alle Schauspiele
lassen sich in drei Haupttheile eintheilen: in das
Lustspiel, das Trauerspiel, und das eigentliche Scham
spiel oder Drama.

Wollt ihr Lustspiele? Wandelt hinaus in die
schöne Natur, ihr werdet euch freuen an ihrem Er--
wachen im Frühling, euch freuen, an jeder Blume
im Feld. Wollt ihr hausliche Szenen aufführen sehen?
bleibet im glüklichen klei.-en Zirkel eurer Familie,
freuet euch mit euren Gattinnen und Kinder». Wollt
ihr verliebte Szenen spielen sehen? Wer unter euch
noch unvrrh yrathet ist, der wähle sich eine Braut,
und er -ri in der That und der Wirklichkeit nach
glüklich seyn. Wollt ihr gar essen und trinken sehen
im TVe-uer? este und trinkt Ueber selbst, und freuet
euch mit euren Freunden.

Oder wollt ihr Trauerspiele sehen? o da weiß ich
euch zu helfen. Geht in alten Kanto» Schwyz, ihr
trefft noch auf Spuren der guten ermordeten Franken;
geh nach Uri, nach Waliis, wo der Tod um sich

frißt, und so viele verführten Schweizer büßen;
geht auf die Kapp lbrücke, wenn ein Schiff mit Ver--
wnndeten ankommt, und ihr werdet vor Schmerz
weinen ; geht selbst ins große Trauerspiel des Krieges
an uns re Grenzen, wo der Tod unter allen Gestalten
hauset — und ihr findet Thränen genug!

Oder wollt ihr endlich ein Drama sehen. Auch
da weiß ich Mittel; ich kenne eins, das groste, was
je auf dem Weiuheater gespielt worden, es heißt —
Revolution Das Schiksal hat euch zu Schauspiel
lern dazu bestimm:, indem es die große, wichtige
Rolle der Gesezgebcr unter euch ver-heilte. Ihr
seyt fteilch nur noch beim ersten Akt, seyt eigentlich
erst am Emgang der Szene; über spielt diese Rolle
gut, und seht vorzüglich darauf, was ihr für Zu--
Hörer habt, damit ihr des Zweckes nicht verfehlt.
Nehmt dabei Rnksicht auf den Geist, auf die Fast
sungskraft dieser Zuhörer, ladet ihr nicht mehr auf,
rls sie veittragen kann, und dann werdet ihr itn gel
grnwwtigen Zeitpunkt kein ander Schauspiet wolle»
cls das, was ibr schon spicier. Demnach beharre
ich auf meinem Vorschlag, und lade euch ein, zu bc--

schliesst,, daß im gegenwärtigen Zeitpunkt alle Thea--
tee in ganz Helvetic» geschlossen seyn sollen.

Ich weiß gar wohl, daß man hie und da daw
über murren wird, ich weiß auch, daß man mich
«inen strengen Sittenrichter, vielleicht gar mürrisch
nennt. Allein das alles kümmert mich nicht. Mein
Herz sagt mir, daß ich es mit meinem Vaterland
s*.! mesne, daß ich dabei meine Wicht thue^ und

sollte auch jezt noch der Senat diesen Vorschlag wie?-
der verwerfen, so hüll' ich mich in meine Tugend —
mein Gewissen bleibt ruhig und rein. —

Nachdem dieses übersezt war, foderte Guter
noch einmal das Wort, und sagte : er höre, haß das
erste zugebende Schauspiel— Menschenhaß und
Reue —seyn solle; er kenne das Stük, und dessen

Verfasser; er rathe also an, man solle die Menschen
lieben, so habe man nichts zu bereuen.

N ü ce ist ganz Euters Meinung, und wünscht,
daß wir das Geld, welches wir den Gauklern hinzu--
geben haben, den Vertheidigern des Vaterlandes die
seit z Wochen keine Besoldung erhalten haben, him
geben. Sollte der Antrag aber verworfen werden, so
fodre ich, daß die Gaukler nicht in dem Gymnasium
ihr Spiel treiben, weil damit Feuersgefahr verbunden
ist, und sich in diesem Gebäude unsre Archive, und
in der Nahe desselben das Direktsclalgebmide befinden.

Bourgeois bezeugt, daß die Saalinspektore»
alle m glichen Sicherungsanstalten bewirkten, um
jeder Feuersgefahr, die durch ein Theater entstehen
könnte, zuvorzukommen.

Zimmermann wundert sich, daß man nun
zum drittenmal mit diesem Gegenstand aufzutreten
wagt, um Stundenlang die Gesezgebung daimt zu
beschäftigen. Alle diese lebhaft aufgetragnen Farbe»
machen ein Gemählde, aber auch nur ein Gemählde,
durch welches jedes Lächein, jedes ruhige Mittagessen,
jedes Spiel eben so gut untersagt werden müsse, in
diesen Zeiten, als ein Theater. Ucbngens aber lohnt
es sich nicht mehr der Mühe in diesen kleinlichen Ge-
genstand einzutreten, der nicht der Eeftzgebuug, son--

dern der Munizipalttat zugehört: beharret abee Guter,
so soll er dem Reglement zufolge seinen Antrag sur
6 Tag schriftlich aus den Kanzleitisch legen. —

Großer Lerm und Ruf ums Wort von allen Seiten,
Thatsachen anzubringen, oder Orduungsanträge zu ma-
chcn.S uter widerftz- sich Zimmermanns A > r.:g, weil
seine Motion nicht neu, sondern eine bloße Ordnungs--
motion fur das Bureau sey. — Neucr Lerm und Uuord-
nung.— Carrard bemeik: Guter», da^ er in der
Form unrecht habe, weil der an den Senat ab sandte
Beschluß mit dem Protokoll genehmigt wurde, und
Flso nicht als unrichtig angegeben werde» kann. —
Neue Unordnung und Lerm. Man fodert Dringlich--
kcttserklärung über Enters An rag. Die Dringlichkeit
sowohl als der Antrag selbst werden unter uugcsiü-
mein Abstimmen angenommen.

Nüce fodert, daß auch sein Antrag ins Mehr
gesezt werde, daß das Theater auf jeden Fail nicht
im Gymnasium errichtet werden dürfe. — Der Präsie
deut hebt die Sitzung! auf.
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